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KLAPPENTEXT




Amelia James wuchs auf der Bühne auf. Ihre bezaubernde Stimme machte sie bereits mit 15. Jahren zum Liebling der New Yorker Theaterszene. Sie war nie mehr als eine finanzielle Bereicherung für ihre Mutter. Nie war sie nur eine Frau für die jungen, aufstrebenden Männer, die sie ausnutzen wollten, um ihre eigene Karriere voranzutreiben. Amelia liebt es zu singen, doch sie ist bereit, Ruhm, Reichtum und ihre Zukunft auf der Bühne für eine einzige Sache aufzugeben...die Liebe. Überzeugt davon, dass sie in New York niemals finden wird, wonach sie sich sehnt, trifft sie die tollkühne Entscheidung, ihr Leben hinter sich zu lassen und als Versandbraut nach San Francisco auf die andere Seite des Landes zu reisen. Dort wird sie nicht mehr sein als ein Ehefrau, und ihr zukünftiger Ehemann wird in ihre Augen und ihr Herz schauen.




Der wohlhabende Goldschürfer Phillip Dumont lernte bereits in jungen Jahren, für sich selbst zu sorgen. Nach dem Tod seines Vaters beschloss seine Mutter, ihrem Traum zu folgen und dafür verließ sie ihre Familie, als er achtzehn Jahre alt war. Phillip hat allein ein Haus voller jüngerer Geschwister großgezogen. Jetzt braucht seine jüngste Schwester die Unterweisung einer Frau. Phillip weiß, dass er einer Frau nie genug vertrauen wird, um ihr sein Herz zu schenken. Daher entscheidet er, dass eine Versandbraut das richtige Vorbild für seine Schwester sein wird und sie die geldgierigen Frauen in seinem Umfeld auf Abstand halten wird.




Aber Phillip ist schockiert. Er fühlt sich sofort zu seiner neuen Ehefrau hingezogen und ist versucht, ihr mehr als nur seinen Namen anzuvertrauen. Ganz gleich, wie energisch Phillip von seiner Frau, seiner Schwester und seinem Herzen Gehorsam verlangt, keiner will auf ihn hören. Als ein alter, rachsüchtiger Geschäftspartner hinter seiner Frau her ist, wird Phillip auf die Probe gestellt. Wird er in der Lage sein, über die Geheimnisse ihrer Vergangenheit hinweg zu sehen, um seine Familie zu retten?
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KAPITEL 1


18. Mai 1870


Das Leben als Tochter einer berühmten Schauspielerin war hart. Noch härter war es, wenn man selbst eine berühmte Sängerin war und sich nach einem eigenen Zuhause sehnte. Amelia war fünfundzwanzig und wünschte sich sehnlichst einen Ehemann und eigene Kinder. Liebe war für sie zweitrangig, wenn sie überhaupt existierte. Ihre Mutter hatte die Liebe in keiner ihrer acht Ehen gefunden, Ausnahme war die Ehe mit Amelias Vater gewesen.

Katherine Howard und Michael James waren vier Jahre verheiratet gewesen und hatten ein Kind, welches zum Zeitpunkt seines Todes bei einem Autounfall noch ein Baby war. Katherine betrauerte seinen Tod, bis Amelia drei Jahre alt war und heiratete dann erneut. Diese Ehe hielt nur zwei Jahre, bevor Katherine sich scheiden ließ. So waren die Dinge in Amelias Leben – ungefähr alle zwei bis drei Jahre bekam sie einen neuen Stiefvater.

Amelia war selbst bereits seit ihrem 15. Lebensjahr berühmt, als sie professionell zu singen begonnen hatte. Ihre ersten Aufträge bekam sie, weil ihre Mutter so bekannt war. Nachdem die Theaterbesitzer sie gehört und gesehen hatten, fragten sie immer öfter nach ihr. Schon bald brauchte den Namen ihrer Mutter nicht länger, um ein Theater mit Zuschauern zu füllen. Sie war gut genug, dass sie die Festzelte mit ihrem eigenen Namen füllen konnte. Über die Jahre hinweg gelang es ihr, so viel Geld zu verdienen, dass sie nie wieder auftreten musste. Geld und Ruhm waren jedoch nicht genug für sie. Sie wollte einen Ehemann und eigene Kinder, doch sie wusste durch ihre Mutter, dass eine Theaterkarriere nicht gut mit einem Familienleben in Einklang zu bringen war.

Die Pferdekutsche hielt vor Matchmaker & Co in der 221 Baker Street. Sie stieg aus der Kutsche und bezahlte den Fahrer. Jetzt stand sie in ihrem besten rosa Kleid und einem schwarzen Wollmantel vor der leuchtend blauen Tür. Ihre Hände zitterten in den Lammfellhandschuhen, aber tief in ihrem Herzen wusste sie, dass es richtig war, Versandbraut zu werden. Sie brachte ihr Haar in Ordnung, trat dann vor und drehte den Knauf an der Tür.

Beim Öffnen der Tür ertönte eine Glocke und die Frau hinter dem Schreibtisch sah auf.

Sie hatte leuchtend rote Haare und trug ein bezauberndes lila Kleid. Die Farbe passte ausgezeichnet zu ihren Haaren und der blassen Haut.

"Kommen Sie rein." Sie stand auf. "Ich bin Margaret Selby, Besitzerin von Matchmaker & Co. und wer sind Sie?"

Der Schreibtisch war aus heller Eiche und ziemlich groß im Verhältnis zu Margaret Selby. Hinter ihr standen zwei Tische, auf denen sich Kartons mit Akten befanden. In der rechten Ecke stand ein dickbäuchiger Ofen, der seine Wärme im ganzen Raum verbreitete. Bunt geblümte Vorhänge zierten die Fenster auf beiden Seiten der Tür, auch die Fenster in der Tür selbst waren mit Vorhängen versehen.

"Ich bin Amelia James."

Mrs. Selby machte große Augen. "Die Sängerin?"

Amelia nickte. "Ja. Ist das ein Problem?"

Mrs. Selby schüttelte den Kopf. "Ich denke nicht. Kommen Sie, setzen Sie sich und sagen Sie mir, warum Sie Versandbraut werden möchten? Viele Männer hier in New York müssen Sie verehren."

Vor dem Schreibtisch stand ein Stuhl mit hoher Rückenlehne, und Amelia setzte sich. "Ich möchte an einen Ort gehen, an dem niemand weiß, wer ich bin. Ich möchte einfach Amelia sein. Nicht Amelia James, die Sängerin. Ich will einen Ehemann und Kinder. Ich arbeite ehrenamtlich bei der christlichen Kinderhilfsorganisation. Ich habe sehr viel über San Francisco und Versandbräute im Allgemeinen gelesen. Ich glaube, ich kann mir gut vorstellen, was mich erwartet. Und Sie haben einen guten Ruf."

"Vielen Dank. Es ist stets erfreulich zu hören, dass das Geschäft Anklang findet. Ich kenne Sie. Ich bin Teil des Vorstands. Ich habe Ihren Auftritt bei unseren Spendenaktionen gesehen. Sie scheinen zu hoffen, Ihrem Ruhm entkommen zu können. Was ist mit Ihrer Karriere? Beabsichtigen Sie, das Singen ganz aufzugeben? Sie haben so eine schöne Stimme."

"Meine Auftritte machen mir nicht mehr so viel Freude und ich habe erleben müssen, dass Familienleben und Ruhm nicht zusammen funktionieren. Meine Mutter ist kurz davor, ihren neunten Ehemann zu heiraten. Richard Deveraux, den Schauspieler."

"Ich habe von ihm gehört. Sie werden ziemlich tolles Paar abgeben."

Amelia zuckte mit den Schultern. "Möglicherweise. Mit Ausnahme meines Vaters glaube ich nicht, dass meine Mutter irgendeinen ihrer anderen Ehemänner geliebt hat. Sie heiratet, damit sie nicht allein ist. Da sie beide ziemlich große Egos haben, sage ich voraus, dass diese Ehe nicht einmal die durchschnittlichen zwei Jahre ihrer vorigen Ehen halten wird."

Mrs. Selby nickte, während sie sich Notizen machte. "Und Sie befürchten, dass Sie wie sie werden, habe ich recht?"

"Ja, Sie haben recht." Amelia umklammerte ihre Netzhandtasche. "Also, ich möchte gern nach San Francisco, wo Ihrer Anzeige nach zu urteilen Männer vieler unterschiedlicher Berufe nach einer Frau suchen."

"Stimmt, das tun sie." Mrs. Selby sah auf und lächelte.

"Und weder meine Mutter noch ich sind je in San Francisco aufgetreten, wir sollten dort also nicht bekannt sein."

Mrs. Selby lehnte sich stirnrunzelnd zurück. "Sind Sie sicher, dass Sie das wollen? Es ist eine schwerwiegende Entscheidung, eine Karriere wie die Ihre aufzugeben."

"Ja, es ist die schwierigste Entscheidung, die ich jemals treffen musste."

Mrs. Selby sah Amelia prüfend an, bevor sie erneut sprach. "Gut. Lassen Sie uns fortfahren. Wissen Sie, was für einen Mann Sie heiraten möchten?"

Amelia beugte sich vor und schaute Mrs. Selby an. "Ich möchte einen Mann, der Kinder will. Er kann auch gern schon Kinder haben. Ich will nicht, dass er zu alt ist und ich will auch niemanden, der nur an einer Aufsichtsperson für seine Brut interessiert ist. Dafür kann er eine Gouvernante einstellen. Ich brauche jemanden, der mich nicht als Stützenhilfe ansieht. Ein gutaussehender Mann wäre nett, aber das ist nicht notwendig. Er muss nett sein. Ich lasse mich von niemandem missbrauchen."

Mrs. Selby schrieb fieberhaft auf ein Blatt Papier. Nach ein paar Minuten blickte sie auf. "Ich denke, ich habe jemanden für Sie. Sein Name ist Philip Dumont. Er ist reich, denn er hat sein Geld in den Goldfeldern verdient und einige kluge Investitionen getätigt. Er zieht seine Schwester groß und er möchte jemanden, der sie die Dinge lehrt, die nur eine Frau beibringen kann."

"Ich verstehe. Ich glaube, das könnte ich tun. Warum sucht Mr. Dumont nach einer Versandbraut? Wenn er reich ist, dann kann er seine Frau doch selbst wählen."

"In San Francisco leben weitaus mehr Männer als Frauen, und Mr. Dumont hat gesehen, wie gut seine Freunde es mit ihren Versandbräuten getroffen haben. Die Damen waren auch meine Kundinnen und fanden mit ihren Männern das wahre Glück."

Gott sei Dank, aber ich fände es fürchterlich, diejenige zu sein, bei der sie falsch liegt. "Ich bin froh zu hören, dass Sie die meisten Ihrer Bräute erfolgreich mit ihren Bräutigamen vermittelt haben. Ich kenne eine Ihrer Bräute, Annie Markum, eigentlich Annie Cartwright. Sie ist eine gute Freundin von mir. Ich habe sie vor etwa sechs Jahren durch ihren Vater kennengelernt. Ich würde sagen, dass Sie keine gute Auswahl getroffen hatten. Der Mann, den Sie ausgesucht hatten war so freundlich, zu sterben, so dass sie Nick heiraten konnte. Nick musste allerdings viel Zeit damit verbringen, sie zu überzeugen. Ich erinnere mich an ihre Briefe, wie schwierig die Entscheidung für sie war."

Mrs. Selby schien verblüfft über die Kritik an ihrer Heiratsvermittlung.

"Ich kann ehrlich sagen, dass ich nur zwei Mal falsch lag, und ich korrigierte dies vor jeder Heirat, daher heiratete die fragliche Frau den richtigen Mann. Ich gebe zu, dass ich auch mit Annie falsch lag, aber angesichts ihrer Herkunft hätte ich sie nie mit Nick zusammengebracht."

Ich mag es, dass sie ihren Fehler zugegeben hat. Sie scheint jetzt etwas vertrauenswürdiger zu sein. Amelia lächelte, in der Hoffnung, die leicht angespannte Situation zu entschärfen. "Um ehrlich zu sein, hätte auch niemand sonst zur damaligen Zeit gepasst. Ich bin froh, dass Nick so hartnäckig war. Sie ist jetzt unglaublich glücklich. Warum erzählen Sie mir nicht mehr über Philip Dumont?"

Frau Selby ging zu den hinter ihr befindlichen Karteikästen und zog eine Mappe hervor, der sie ein einzelnes Blatt Papier entnahm.

"Hier ist sein Brief. Sie können ihn selbst lesen."

Sie reichte Amelia das Schreiben.


15. April 1870

Mrs. Margaret Selby

Matchmaker & Co.

221 Baker Street

New York City, New York


Sehr geehrte Mrs. Selby:

Mein Name ist Philip Dumont. Sie wurden mir von Blake Malone empfohlen, der Nellie Wallace, eine Braut aus Ihrer Heiratsvermittlung, geheiratet hat.

Ich bin dreißig Jahre alt, sechs Fuß groß, habe dunkelbraune Haare und blaue Augen. Ich bin unabhängig vermögend wegen meiner Goldmine in der Nähe von Sacramento. Ich habe zudem vielversprechende Investitionen, so dass meine Frau sich nie darum kümmern müsste, finanziell versorgt zu sein.

Ich habe meine jüngeren Brüder großgezogen, nachdem meine Eltern verstorben waren. Meine einzige Schwester lebt noch immer bei mir zu Hause, und sie benötigt eine Frau, die sich mit den weiblichen Tugenden auskennt, und sie in diesen unterrichtet. Es wäre auch schön, wenn sie edel und unbescholten sein könnte und eine gute Figur hat, das ist allerdings nicht erforderlich. Eine Voraussetzung ist, dass die Frau gebildet ist.

Anbei ein aktuelles Foto.

Ich freue mich darauf, baldmöglichst von Ihnen zu hören.

Mit freundlichen Grüßen,

Philip Dumont


Als sie fertig gelesen hatte, reichte sie Mrs. Selby den Brief zurück und betrachtete das Foto. Der Mann darauf war hübsch, mit einem starken Kiefer und vollen Lippen.

"Nun, was denken Sie?" Mrs. Selby hob eine Augenbraue. "Kennen Sie sich mit den weiblichen Tugenden aus?"

Amelia lächelte, zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. "Was um alles in der Welt soll das bedeuten? Weibliche Tugenden?"

Mrs. Selby kicherte. "Ich habe nicht die geringste Ahnung. Aber Sie sind eine Frau und scheinen intelligent zu sein. Ich bin mir sicher, dass Sie ihm helfen können, seine Schwester zu einer guten Frau zu erziehen. Außerdem wird er glücklich sein zu bemerken, dass sie unbescholten sind und eine ausgesprochen weibliche Figur haben."

"Vielen Dank. Ich bin mit vielen Situationen vertraut und kann Menschen gut einschätzen. Ich glaube, ich kann ihm und seiner Schwester helfen. Ich kann kochen, backen und wirtschaften."

"Mr. Dumont hat ganz sicher Bedienstete. Sie müssten diese lediglich anweisen. Was seine Schwester angeht, könnte sie ein Stück Arbeit sein. Sind Sie bereit, in eine mütterliche Rolle zu schlüpfen?"

"Ich glaube, dass ich das kann. Ich will Kinder mehr als alles andere. Mit seiner kleinen Schwester anzufangen, ist für mich in Ordnung."

Margaret Selby sah Amelia von oben bis unten an, während sie einen Finger an ihr Kinn legte. "Hmm. Ich denke, Sie haben recht. Sie und Mr. Dumont werden gut zusammenpassen." Sie reichte ihr ein Blatt Papier, Feder sowie Tinte. "Sie müssen ihm schreiben, dass sie annehmen. Ich schicke die Nachricht morgen, damit sie vor Ihnen ankommt. Sie werden am 21. Mai mit dem Zug vom Gleis sechs abfahren. Stellen Sie sicher, dass Sie Ihre Sachen gepackt haben und reisebereit sind. Mr. Dumont hat Geld für neue Kleidung geschickt, wie es sich für Ihren Status als Frau an seiner Seite gehört."

Sie nahm einen Umschlag aus dem Ordner und holte zweihundert Dollar heraus.

Amelia atmete tief durch und erhob sich. Sie war froh, die Situation gelöst zu haben.

"Ich habe eine umfangreiche und stilvolle Garderobe. Ich bezweifle, dass ich etwas benötige, aber ich werde meine Kleidung durchsehen und dann eine Entscheidung treffen. "Sie steckte das Geld in ihre Netzhandtasche. "Danke, Mrs. Selby. Ich schätze Ihre Hilfe und Ihr Vertrauen in mich."

"Sie werden es schaffen, solange Sie Ihre Prioritäten im Auge behalten."

"Glauben Sie mir, diese werde ich auf keinen Fall vergessen."

Sodann nahm sie den Stift und das Papier.


21. Mai 1870

Mr. Philip Dumont

San Francisco, Kalifornien


Sehr geehrter Mr. Dumont,

Mein Name ist Amelia James. Ich bin hocherfreut, Ihre Braut zu werden. Mir wurde gesagt, dass ich am 30. Mai in San Francisco eintreffen werde und freue mich darauf, Sie zu kennenzulernen.

Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt, fünf Fuß und sechs Zoll groß und habe eine weibliche Figur. Meine Haare sind hellbraun und meine Augen dunkelblau.

In den letzten Jahren habe ich mich um meine Mutter gekümmert. Sie ist kein Pflegefall, aber dennoch bedürftig. Ich glaube nicht, dass sie sich jemals vollständig vom Tod meines Vaters erholt hat.

Mehr als alles andere auf dieser Welt möchte ich Kinder haben. Diesbezüglich sind wir uns einig.

Ich bin zudem bereit, Ihnen bei der Erziehung Ihrer jüngeren Schwester zu helfen.

Ich freue mich darauf, Sie kennenzulernen.

Mit freundlichen Grüßen

Amelia

*****

Später am selben Abend.


"Mutter, ich habe mich entschieden, Versandbraut zu werden. Ich fahre in drei Tagen nach San Francisco." Amelia saß hinter ihrer Mutter auf dem Bett.

Katherine Howard wandte sich von ihrem Platz am Schminktisch ab und starrte Amelia an. Katherine war eine wunderschöne Frau mit feuerroten Haaren, die von ihrem Friseur in Form gebracht wurde. "Das kann nicht dein ernst sein. Du liebst deine Auftritte, den Applaus, die Anerkennung und die Berichte, in denen steht, wie wundervoll du bist. Wie kannst du das hinter dir lassen?"

Wie immer kümmert sich Mutter nur um sich selbst. "Ich habe daran keine Freude mehr."

"Wie kannst du mich jetzt verlassen? Ich werde morgen heiraten."

"Genau. Ich werde zu deiner Hochzeit da sein und dann werde ich gehen, um mein eigenes Glück zu finden. Ich brauche das. Ich trete nicht mehr gern auf, zumindest nicht mehr so gern wie früher. Ich fühle, dass etwas wichtiges in meinem Leben fehlt, und dass es ein Ehemann und Kinder sind. Du weißt, dass ich keinen Ehemann brauche, der mich finanziell versorgt. Ich habe ausreichend Geld, um für den Rest meines Lebens bequem zu leben. Ich brauche einen Ehemann und Kinder, um mich erfüllt zu fühlen. Kannst du das verstehen?"

"Amelia." Ihre Mutter hielt den Kopf schief und legte ihre Hände in den Schoß. "Natürlich verstehe ich das, aber was werde ich ohne dich tun? Hast du es Sarah gesagt, deiner Zweitbesetzung? Sie bewundert dich und möchte genau wie du sein."

"Sie wird es schaffen. Ich habe mit meinem Theatermanager gesprochen und sie sind bereit, sie für diese letzte Woche an meiner Stelle auftreten zu lassen. Was dich betrifft, so wird es dir gut gehen." Amelia beugte sich vor und umarmte ihre Mutter. "Vielleicht wird diese Ehe mit Richard für dich funktionieren. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich mein eigenes Glück und Zufriedenheit finden muss, und das wird nicht hier in New York sein. Die einzigen Männer, die mich heiraten wollen, sind Schauspieler, und wir wissen beide, wie unbeständig sie sein können. Die anderen Männer wollen mich wegen meines Engagements am Theater als Geliebte haben. Ich bin ihnen nicht gut genug für die Ehe, sondern nur gut genug, um ihre Geliebte zu sein."

Amelia ging vor ihrer Mutter auf und ab. Trotzdem sie tapfer war, hatte sie einen nervösen Magen. "Verstehst du es nicht? Ich möchte eine richtige Ehe mit einem Mann, den ich lieben kann und der meine Liebe eines Tages erwidert. Und Kinder, ich will Kinder, Mutter. Leider verheißt unsere Art von Arbeit nichts Gutes für all diese Dinge. Sieh dich an. Morgen heiratest du deinen neunten Ehemann. Erwartest du, dass diese Ehe anhält oder ist es ein neuer Versuch, in einer langen Reihe von Versuchen, nicht allein zu sein? Vielleicht musst du für eine Weile allein sein. Verzeih mir, dass ich Vermutungen anstelle, aber vertrau mir, Mutter, das ist das Beste für uns beide."

Katherine ließ sich auf ihren Stuhl fallen. "Ich nehme an, du hast Recht. Es tut mir leid, dass ich eine so schlechte Mutter war."

"Nein-"

Ihre Mutter hob abwehrend die Hand. "Bitte. Ich weiß, was ich bin. Ich habe mich viel zu sehr auf dich verlassen, seit du ein Mädchen warst. Es ist Zeit, dass ich selbst etwas erwachsener werde. Ich wünsche dir alles Gute." Sie ging zu Amelia und schlang die Arme um ihre Tochter. "Ich hab dich lieb, Amelia. Es ist Zeit, dass ich mein Leben in die eigenen Hände nehme, mein eigenes Glück finde und dich dein Glück finden lasse."

Amelia umarmte Katherine ebenfalls. "Danke Mutter. Ich habe dich auch lieb."

*****

21. Mai 1870


Amelia wartete auf dem Bahnsteig auf eine weitere Versandbraut, eine Miss Sophia Hayes. Der Geruch brennender Kohle erfüllte die Luft. Überall um sie herum verabschiedeten sich die Leute, umarmten einander, lachten und manche weinten auch. Sie wünschte, es würde eine stärke Brise herrschen. Der nur leichte Wind reichte kaum aus um sie abzukühlen.

Eine hübsche junge Frau mit schwarzen Haaren kam näher.

"Bist du Amelia James?"

"Das bin ich. Bist du Sophia Hayes?" Sie weiß nicht, wer ich bin. Das ist ein gutes Zeichen und lässt hoffen, dass ich leicht heiraten kann.

"Ja."

Sie gaben einander die Hand.

Amelia winkte einen Portier in roter Kleidung heran, der ihre Koffer verladen sollte.

"Sophia, sind deine Koffer bereits an Bord des Zuges oder brauchst du Hilfe?"

"Oh, sie sind schon im Zug. Danke für die Nachfrage."

Amelia wandte sich wieder dem Portier zu. "Wir sind jetzt bereit einzusteigen. Können Sie bitte diesen Koffer zum Gepäckwagen bringen?"

"Ja, Ma'am."

Amelia und Sophia bestiegen den privaten Teil des Zuges und fanden dick gepolsterte Sitze vor, auf denen sie sich einander gegenübersetzten.

"Ich bin froh, dass meine Mutter es uns ermöglicht hat, diesen Zug zu nehmen. Auch wenn es sich um einen Privatzug handelt, habe ich das Gefühl, dass es eine lange Reise wird. Natürlich ist das nichts im Vergleich zu einer Fahrt mit einem Segelschiff, das würde Monate in Anspruch nehmen." Amelia sah sich in dem Abteil um, in dem sie die nächsten neun Tage leben würden. Keine Betten, kein Wechsel der Kleidung möglich, keine Bäder. Sie war sich sicher, dass sie zum Himmel stinken würden, wenn sie San Francisco erreichten.

"Ich danke dir und deiner Mutter dafür, dass ihr mich aufgenommen habt. Ich denke, du hast wahrscheinlich recht, aber wir werden es schaffen. Wenigstens können wir aufstehen und uns bewegen und", Sophia deutete auf die Fenster. "die vielen unterschiedlichen Landschaften bewundern, die wir auf dem Weg sehen werden. Ich habe New York City noch nie verlassen und bin sehr aufgeregt, mir alles anzuschauen."

"Ich auch."

Die Fahrt mit dem Zug würde neun Tage dauern, aber zumindest würden sie nicht umsteigen müssen.

"Erzähl mir von dir", sagte sie zu Sophia. "Warum bist du Versandbraut?"

"Ich konnte hier keinen Ehemann finden. Ich war verlobt, aber dann beschloss mein Verlobter, meine Schwester zu heiraten. Das war vor sechs Monaten."

"Oh", sie beugte sich vor und legte ihre Hand auf Sophias Knie. "Das tut mir leid. Du musst dir eine eigene Familie sehr wünschen."

"Ja, mehr als alles andere. Ich bin mit sieben Geschwistern aufgewachsen. Ich möchte auch eine große Familie. Mein zukünftiger Bräutigam hat bereits vier Kinder."


"Vier!" Amelia schlug ihre Hand auf die Brust. "Du meine Güte. Ich will Kinder, aber mit vier anzufangen, wenn du grade frisch verheiratet bist, das wird sicher schwierig sein."

"Ich bin bereit dafür. Ich kann es kaum erwarten, zu heiraten und diesen Kindern eine Mutter zu sein."

"Du bist beeindruckend. Mein Verlobter hat eine Schwester, die ich mit großziehen werde und ich habe Angst. Ich war immer nur für kurze Zeit in der Nähe von Kindern. Da sein, helfen, sie zu führen … nun, das alles ist ein wenig beängstigend."

"Du wirst es schaffen. Du hast bereits die wichtigste Voraussetzung: du willst Mutter sein, also wirst du versuchen, es gut zu machen, und darauf kommt es an. Das Kind wird wissen, dass du seine Mutter sein willst. Es ist instinktiv, denke ich."

"Ich hoffe, dass du recht hast."

*****

Als sie San Francisco erreichten, waren sie und Sophia treue Freundinnen geworden. Sie waren erschöpft, bereit für ein Bad sowie für frische Kleidung.

Sie arrangierten ein Taxi, welches sie zum Golden State Hotel bringen sollte, wo Mrs. Selby für zwei Monate ein Quartier reserviert hatte, sollten sie es brauchen.

Sie kamen um zwei Uhr nachmittags im Hotel an. Der Portier brachte mehrere Helfer, die ihre Koffer aus dem Taxi holten und ins Hotel trugen. Amelia bezahlte den Fahrer und gab ihm ein gutes Trinkgeld.

Die Hotellobby war in grellem, aufdringlichem Rot und Gold gehalten, mit rotem Teppich, Möbeln und goldenen Vorhängen. Es war der schillerndste Ort, den Amelia je gesehen hatte, einschließlich einiger Theater, in denen sie aufgetreten war. Sie hoffte, dass die Zimmer nicht auf die gleiche Weise dekoriert waren. Sie würde nicht in der Lage sein, entspannt zu schlafen.

Als sie sich im Hotel anmeldeten, fanden sie und Sophia bereits Korrespondenz von ihren zukünftigen Ehemännern vor. Amelia war ganz aufgeregt, öffnete schnell ihren Umschlag und nahm ein einzelnes Blatt Papier heraus.


Liebe Mrs. James,

Bitte senden Sie mir eine Nachricht, wenn Sie ankommen. Ich werde kommen um Sie kennenzulernen. Wir können gemeinsam zu Abend essen gehen und uns ein wenig kennenlernen.

Mit freundlichen Grüßen,

Philip Dumont


Sophia erhielt einen ähnlichen Brief von ihrem Zukünftigen und war so aufgeregt, dass sie sich mit der Notiz an ihre Brust gedrückt im Kreise drehte.

Sie und Sophia residierten in angrenzenden Räumen mit einer Verbindungstür dazwischen, die sie offen ließen. Beide Räume waren ähnlich dekoriert, ganz und gar nicht wie der Eingangsbereich des Hotels, Gott sei es gedankt. Die Zimmer waren geschmackvoll in sanften Blau- und Weißtönen gehalten und vermittelten einen sehr einladenden Eindruck. Die Holzmöbel – Bett, Schreibtisch und Kommode – waren alle weiß gestrichen. Ein gepolsterter Stuhl mit blauem geblümten Dammaststoff stand am Fenster, daneben befand sich ein Tisch mit einer Lampe, so dass er sich perfekt zum Lesen eignete. Ein kleiner Schreibtisch und Stuhl, passend für ihrer Korrespondenz mit Philip, standen in einer Ecke und ein geteiltes Badezimmer befand sich auf dem Flur. Sie hatte sich vorher noch nie ein Bad teilen müssen, entschied jedoch, dass sie froh sein sollte, dass überhaupt eines verfügbar war.

"Ich weiß nicht, wie es mit dir ist, aber ich werde zunächst baden, bevor ich irgendetwas anderes mache." Amelia öffnete ihren Koffer und zog ein sauberes Kleid, Korsett, Hemd und eine Pumphose hervor. "Ich komme so schnell zurück wie ich nur kann. Ich möchte das Badezimmer nicht länger als nötig für mich allein beanspruchen."

Nach ihrem Bad fühlte Amelia sich wunderbar. Seit sie ein kleines Mädchen war, hatte sie nicht mehr so lange auf ein Bad verzichten müssen. Nachdem ihr Vater gestorben war, hatte sie mir ihrer Mutter in einem Mietshaus gelebt, dort hatten sie sich ein Badezimmer mit zwei anderen Familien auf der Etage teilen müssen. Sie schüttelte den Kopf und um diese Erinnerungen loszuwerden.

Nun war es an der Zeit, Mr. Dumont eine Antwort auf seine Nachricht zu senden. Sie ging zum Schreibtisch, setzte sich und überlegte, was sie ihm schreiben sollte. Sie entschied, es einfach und unkompliziert zu halten.


Sehr geehrter Herr Dumont,

Ich bin im Hotel angekommen und freue mich darauf, Sie kennenzulernen. Bitte holen Sie mich um halb sieben ab.

Mit freundlichen Gr
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